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Deutſchland. 


Berlin, 5. Oktober. In den bisher in Preu⸗ 
ßen ergangenen Geſetzen über die Verſtaatlichung 
von Privatbahnen findet ſich zu Gunſten der be⸗ 
rührten Gemeinden die Beſtimmung, daß die bis 
herigen gejeplichen Beſtimmungen über die Verpflich⸗ 
tung der Privatbahnen zur Zahlung von Kommu⸗ 
nalſteuern bis zu einer anderweiten geſetzlichen Re⸗ 
gelang der Kommunalbeſteuerung der Eiſenbahnen 
auf die vom Staate erworbenen früheren Privat ⸗ 
bahnen in gleicher Weiſe anzuwenden ſind, wie bis⸗ 
her. Das Abgeordnetenhaus ging bei der Bera⸗ 
thung der Verſtaatlichungsgeſetze von der Voraus⸗ 
febung aus, daß durch die Verſtaatlichungen die 
Kommunalſteuerintereſſen der Stations gemeinden nicht 
geſchädigt werden ſollen. Dem entgegen wurden 
bisher zufolge Anordnung des Minifters der öffent⸗ 
lichen Arbeiten zum Zwecke der Auffindung des 
ſteuerpflichtigen Reintinkommens der Bahnen, welches 
auf die einzelnen Stationen nach Maßgabe der bei 
ihnen ſtattgehabten Brutto-Einnahmen aus dem in⸗ 
neien Verkehr vertheilt werden muß, die an die Ak⸗ 
tlonäre gezahlten Renten als eine auf dem Staats- 
betiiebe ruhende Abgabe in Abzug gebracht. So 
wurde das ſteuerpflichtige Reineinkommen der ver⸗ 


ſtaatlichten Bahnen zum Nachtheil vieler Gemeinden 
Wenn bel den Pelvat⸗ 


auf sin Minimum reduzirt. 
bahnen vor der Verſtaatlichung die an die Altlonätt 
vertheilten Dividenden das ſteuerpflichtige Relneln⸗ 
Ben bildeten, fo find doch offenbar nach erfolg ⸗ 
ter Verſtaatlichung an Stelle der Dividenden jene 
Renten getreten, die der Staat den Altionären ver⸗ 
tragsmäßig zahlt. Beſchwerden der Gemeinden über 
die in Rede ſtehenden Verkümmerungen ihrer Steuer⸗ 
rechte hatten keinen Eifolg, und erſt der Anregung 
der Sache von liberaler Seite im Abgeordneten 
hauſe bei der Berathung des Eiſenbahnetats pro 
1883 —84 iſt es zuzuſchreiben, daß der Minifter 
der Öffentlichen Arbeiten ntuerdings angcordn⸗t hat, 
daß bei Berechnung des kommunalſttuerpflichtigen 
Reinertragts der verſtaatlichten Eiſenbahnen, ſowelt 
die Steuerveranlagung noch nicht definitiv erfolgt 
iſt, diejenigen Beträge von der Brutto Einnahme 
nicht ferner in Abzug gebracht werden ſollen, welche 
ſeitens des Staates zur Zahlung der an die Altio- 
näre zu entrichtenden Renten oder zur Verzinſung 
der gegen Aktien umgetauſchten Konſols haben auf- 
gewendtt werden müſſen. 

Berlin, 5. Oltober. Ein Ko reſpondent des 
„Figaro“, der von den Niederlanden zurückkehrte, 
bat Herrn Antoine anſcheinend wenige Stunden vor 
ſeiner am 1. Oltober erfolgten Verhaftung inter⸗ 
viert. Nach den üblichen Wuthausbrüchen gegen- 
über den Deutjgen in Metz theilt ver Berichkerſtal⸗ 
ter die folgende Unterredurg mit, welche er mit 
Herrn Antoint hatte: 

„Der Vertreter von Meß im Reiche (ag iſt ein 
Thitrazt, der ſich im Jahre 1870 bel Die enbofen 
bewährt bat; er war Vertheldiger bet den Kriege⸗ 
gerichten dieſer Feſtung, ein Mann von 35 Jahren, 
lien, ſchwarz, mit dickem Schnurrbart und ſcharfem 
Blick; man fühlt ſich einem entſchloſſenen Mann 
gegenuber. Ich bin angeklagt, ſo erzählte Herr 
Antoine, zweier Verbrechen, einmal des Hochver⸗ 
raths und dann des Einverſtändniſſes mit dem 
Landes feind oder etwas Athnlichen, das ſich auf die 
eingebildete Tha ſache zurückführt, von Pagny an 
der Moſel, der franzöſiſchen Grenze, deutſchfelndliche 
Dep ſchen über die Affaire der „Nordd. Allg. Z.“ 
abgeſandt zu haben. Das Verbrechen dis Hoch 
verrathes iſt durch den Staatsanwalt ſehr geſchickt 
bewieſen, nur beruht es unglücllicherweiſe auf Feiner 
tluzigen wirklichen Thatſache. Man will beweiſen, 
ich ſel Agent der franzöſiſchen Regierung, empfange 
in dieſer Elgenſchaft eine Beſoldung und falle un- 
tet die Beſummungen des Strafgeſetzes, indem ich 
mit einem fremden Lande Verbindungen unterhalte, 


die bezweckten, Provinzen, die zum Reich gehören, 
davon abzulöſen.“ 0 3 ch geh 


„Man weiß, daß 


ich öfters nach Paris 
komme, daß ich meine Freunde dort ſehe und daß 
viele meiner Freunde in der Regierung der Repu⸗ 
blik oder in der Nähe derſelben find, daß ich mich 
bel denſelben nach der Lage Frankreichs, nach den 
Plänen, die man für die Zukunft bilden kann, in⸗ 
formire, damit ich nach Metz zurückgekehrt meinen 
Mitbürgern in Metz erzählen kann, was ich in Pa⸗ 
ris gehört und geſehen habe, das für uns die 
Hauptſtadt unſeres alten Frankreichs iR und bleibt. 
Daraus ſchließen nun die Herren von der Zufliz, 
daß ich einen aktiven Poſten bekleidete. Welchen 


E 


denn? Ich wäre ſehr in Verlegenheit, ihn zu de⸗ 
finiren. Die Juſtiz hat überall in meinen Papie- 
ren gewühlt; ich habe nicht erſt nöthig, Ihnen zu 
jagen, daß fie nichts gefunden hat, was irgend für 
ihren Roman verwendbar wäre. Alles, was ge⸗ 
funden wurde, kommt auf jene Korreſpondenz her⸗ 
aus, an der ich wie an einem koſtbaren Vermächt⸗ 
niß hänge und die ich meinen Kindern zu hinter⸗ 
laſſen gedachte. Dieſe Korreſpondenz beſteht aus 
Briefen, welche meine Wähler und eine Zahl von 
Frkunden im Augenblick meiner Wahl an mich rich⸗ 
teten. Ich denke übrigens, die Reglerung wird fie 
nicht behalten und ſie mir nach Beendigung der 
Veröffentlichung zurückgeben.“ 

„Welche Strafe ſteht auf den Verbrechen, 
fragte ich, deren Sie beſchuldigt find." „Einſchlie⸗ 
ßung auf Lebenszeit oder fünf Jahre Feſtung, je 
nachdem man mir mildernde Umſtände bewilligt oder 
nicht, erwiderte Herr Antoine; es ſcheint aber, als 
ob die Beweiſe für meinen Verrath nicht ſehr reich 
lich ſind, da ich nichts mehr von der Sache 
höre.“ 

„Sehen Sie, ſo fügte Herr Antoine hinzu, 
wir bilden hier eine franzöſiſche Partei und alle 
meine Bemühungen gehen darauf hinaus, dieſe 
franzöſiſche Partei aufrecht zu erhalten, die dem er⸗ 
obernden Deutſchland Widerftand leiſten fol. Hier 
giebt 's weder Legitimiſten, noch Orltaniſten, noch 
— noch Radikale; in der Proteſtpartel 
zählt man nur Franzoſen, die den Tag berbrijch- 
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zöſiſch werden; wir denken nur an ein einziges 
Ziel: die Ruckkehr von Metz und Elſaß an das 
franzoſiſche Vaterland.“ 

„Wenn wir nach Frankreich gehen, fragen wir, 
was man von uas denkt, ob man eines Tages für 
uns in Schlachtordnung treten wird, ob man für 
dieſe beiden Provinzen etwas unternehmen wird, die 
nach Erlegung der fünf Millarden nun allein für 
die Fehler Frankreichs büßen. Das Kaiſerreich allein 
trägt die Schuld; aber unter jeder Regierung iſt 
3 Frankreich, auf das wir hoffen, das uns nicht 
vergeſſen wird. Nichts wird mich von dieſem Pro⸗ 
gramm abwendig machen und ich erhebe die heiße⸗ 
ſten Wünſche, daß eine nahe Zukunft uns das 
bringe, was wir ſeit fo vielen Jahren ſchon fo heiß 
erſehnen: die Rrvancht.“ 

So Herr Antoine nach dem Bericht des „Ft⸗ 
garo“. Da die Angelegenheit dem Ausſpruch dis 
Richters unterbreitet iſt, jo wollen wir über vie ju⸗ 
riſtiſche Seite dieſer Geſtändniſſe uns nicht weiter 
auslaſſen; man wird Herrn Antoine die Tugend 
der Offenherzigkeit nicht abſtreiten können. Bereits 
vor einigen Jahren war, wie man der „N.⸗Ztg.“ 
berichtet, die Verfolgung Antoints wegen landet ver⸗ 
zätheriſcher Umtriebe von berufener Seite in An- 
regung gebracht worden; wie es ſchtint, hatte man 
an leitender Stelle in den Reichslanden damals eine 
andere Auffaſſung der Sachlage. Der Korreſpon⸗ 
dent des „Figaro“ ſtellt eine Anzahl von Maß⸗ 
regeln in Aus ſicht, die Metz betreffen ſollen. So 
wurden namentlich Diejenigen, die für die franzöſt⸗ 
ſche Nationalität optirt haben, ausgewieſen werden; 
der Korreſpondent berechnet die Zahl derer, welche 
durch dieſe in Berathung begriffene Maßregel be 
troffen würden auf 10 — 12,000 (2). — Daß die 
Einfuhrung der ausſchließlich deutſchen Geſchäfts⸗ 
ſprache vom 1. Januar 1884 ab und dle Schlie⸗ 
ßung des franzöſiſchen Klubs zu Metz den „Fi⸗ 
garo“ in höchſten Zorn verſetzt, bedarf leiner Be⸗ 
merkung. Die Franzosen in Nizza treten mit ganz 
anderer Schärfe auf als die Deutſchen in Metz und 
wenn die Prinzen von Orleans eine Sprache führ⸗ 
ten wie Herr Antoine, wären ſie längſt über der 
Grenze. Für ſolche Vergleiche it indeſſen die fran⸗ 
zoͤſiſche Logik unzugänglich. 


— Die Leiche Iwan Turger jew's iſt geſtern 
Nachmittag 5 Uhr mif dem fahrplanmäßigen Aache⸗ 
ner Zuge von Paris über Köln auf dem Lehrter 
Bahnhofe eingetroffen. Die Ankunft derſelben war 
ürthümlicher Weiſe als auf dem Potsdamer Bahn⸗ 
hofe bevorſtehend ſignallſttt worden und jo halte 
ſich ein großer Kreis von Leidtragenden, Mitglieder 
der ruſſiſchen Botſchaft und hieſigen ruſſiſchen Kolo⸗ 
nit, zahlrriche Freunde und Verthrer des Verſtor⸗ 
benen, darunter vorzugsweiſe Schriftſteller, eingejun- 
den, mußten ſich aber wier er entfernen, ohne ihren 
letzten Gruß in Form von Blumenſpenden auf den 
Sarg nieberlegen zu können, der inzwiſchen auf dem 
Lehrter Bahnhofe elnfuhr. Derſelbe war von einer 
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onnabend, de 


en 6. Oktober 


nicht weniger als zwei Zentner Blumen und Blü⸗ 
then in Form von Kränzen, Kreuzen u. ſ. w. auf- 
geſchichtet lagen. Die Leiche verblieb, wie die „B. 
B. Z.“ berichtet, während der Nacht in der Eil⸗ 
gut⸗Expedition und iſt heute früh mittelſt eines 
Rollwagens an den ſchleſiſchen Bahnhof und von 
da nach Peters burg weiter befördert worden. 

— Das Zentralkomitee der deutſchen Vereine 
vom rothen Kreuz hat anläßlich der an die Kaiſerin 
zum Geburtstage gerichteten Glückwunſchadreſſe fol⸗ 
gendes Dankſchreiben erhalten: 

Wie ſtets hat Mir der Glückwunſch des Zen⸗ 
tralkomitet's hohe Befriedigung gewährt, welche Ich 
in jeder Berührung mit demſelben zu finden ge⸗ 
wohnt bin. Ich kann Meinen aufrichtigen Dank 
für die Mir ausgeſprochenen Wünſche nur mit der 
Verſicherung verbinden, daß Meine Theilnahme für 
Ihre Aufgabe mit der Wahrnehmung zunimmt, 
wie die Ihnen anvertrauten Intereſſen ſteter Für⸗ 
ſorge auch im Frieden dringend bedürfen, um die 
deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz auf die Höhe 
der an ſie zu nichtenden Anforderungen geſtellt zu 
ehen. 

Baden⸗Baden, den 2. Oktober 1883. 
gez. Aug uſt a. 

— Aus Kiel, 3. Oktober, wird der „Voſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: 

Nachdem ſämmtliche Uebungeſ 
der letzten Wochen in den Kieler K 
N tre n na und n. ; a 
en Kriegsſchiffe von 8 
ein. In Klel und ſeinem Hafen herrſcht in den 
erſten Herbſtwochen dann auch ein reges Leben und 
Treiben, und diefe packenden Szenen von Abſchied⸗ 
nehmen und Wiederſehen wiederholen ſich, die man 
alljährlich erlebt und die doch immer wieder aufs 
Neue das Herz bewegen. Es macht einen ganz 
eigenen Eindruck, die heimkehrenden Schiffe in den 
Hafen einſegeln zu ſehen. Sie ſind weit erkennbar 
an dem langen ſchmalen weißen Heimathwimpel, den 
ſie am Top führen. Geſtern Nachmittag ſchenkte 
die Oktoberſonne der friſch einlaufenden Korvette 
„Moltke“ einige freundliche Strahlen, jo daß un⸗ 
ſere blauen Jungen nach einer zwei⸗ und einhalb⸗ 
jährigen Seefahrt ſagen können: „Ende gut, Alles 
gut.“ Sicher jagt der Chef der Admiralität, der 
heute die Inſpizrung des „Moltke“, die zu dem 
Ende in See ging, vorgenommen hat, daſſelbe, 
denn die Mannſchaften jeden ganz vortrefflich aus 
und ihre Ausbildung iſt jetzt, da ſie eim Begriff 
ſtehen, entlaſſen zu werden, muſtergiltig. Es wer⸗ 
den in dieſem Herbſte nur noch zwei Schiffe aus 
fremden Meeren zurückerwartet, nämlich die Korvet 
ten „Carola“ und „Stein“. Die erſtgenannte, 
welche von dem Korveltenkapitän Karcher befehligt 
wird, war zwei Jahre im ſüdlichen Stillen Ozean 
ſtaltonnt. Wenn nicht die Cpoleragefahr früher dle 
Paſſage des Sutzkanals verboten hätte, jo daß 
Vorſichts halber der lange Weg um das Kap für 
die Helmerife benutzt werden mußte, jo hätte die 
„Carola“ bereits zurück fein können. Jetzt wird fle 
vor Mitte des Monats fer nicht eintreffen, ob⸗ 
wohl fie die euopälſchen Gewäſſer ſchon erreicht 
haben dürfte. — Die Korvetie „Stein“, Komm an⸗ 
dant Kapitän z. See Freiherr v. Noſtiz, welche be- 
kannillch die Ablöſungsmannſchaften für die Kor⸗ 
vette „Stoſch“ nach Singapore überführte, mußte 
ebenfalls wegen der Choleragefahr den Weg um das 
Kap nehmen, lehrt jetzt aber durch den Suezkanal 
zurück. Daß rie deuiſche Regterung nicht auch 
dieſe Korvette außer dem regelmäßigen Beſtande des 
oſtaſtatiſchen Geſchwaders von zwei Korvetten und 
zwei Kanonenbooten in den chineſtſchen Gewäſſern 
beläßt, darf wohl als ein Anzeichen dafür gelten, 
daß Deutſchland auf eine friedliche Beilegung der 
franzöſiſch⸗chineſiſchen Differenzen mit Sicherheit rech⸗ 
net. Es möge bei dieſer Gelegenheit auch erwähnt 
werden, daß die Mittheilung italieniſcher Blätter, 
Deutſchland rüſte noch ein Kriegsſchiff für China 
aus, falſch iſt, wenn ſie ſo verſtanden ſein ſoll, daß 
Deutſchland ſeine Seemacht in den chineſtſchen Ge⸗ 
wäſſern zu verſtärken beabſichtigt. Es handelt ſich 
einfach um die regelmäßige Ablöſung. Geſtern iſt 
die Korvette „Prinz Adalbert“ in Dienſt geſtellt, 
welche mit den Seeladeiten auf dle oſtaſlatiſche 
Station gehen ſoll, um dort die Korvette „Lelpzig“ 
abzulöſen. Die Zahl der augenblicklich auf frem⸗ 
den Stationen befindlichen deutſchen Krlegsſchiffe iſt 
eine verhältuißmäßig geringe. Es ſiad außer dem 


x 
Y 


ſchon mwähnten aſtatiſchen Geſchwader die Korvekte 


großen Holzliſte umſchloſſen, auf und um welche] „Marie“ (Poſtſtation Panama), das Kanonenboot 


daß an dem beſehenden Aueglecgegeſch gerüttt 


„Albatroß“ (Poſtſtation Montevideo), die Korvette 
„Olga“ (Poſtſtation St. Thomas), die Korvette 9 
„Freya“ (Poſiſtation Demarara), das Kanonenboot 
„Hyäne“ (Poſtſtation Sidney) und endlich der 
Avlſo „Loreley“ (Poſtſtation Konſtantinopel). 


— Der wohlerwogene und den Verhältniſſen 
angemeſſene Entſchluß der Kroaten, der Konflikt mit 
Ungarn nicht auf die Spitze zu treiben, ſondern 
nach der Verhandlung über die Wappenfrage wieder 
im ungariſchen Abgeordnetenhauſe zu erſcheinen, iſt 
nicht nach dem Geſchmack einiger Intransigenten. 
Mehrere kroatiſche Abgeordnete, darunter Mihalo⸗ 
vics, haben vielmehr erklärt, daß ſie ihr Mandat 
als Mitglieder des ungariſchen Abgeordnetenhauſes 
niederlegen werden. Ste willen ſich dabei eins mit 
der durch den Agramer „Poezor“ vertretenen Partel⸗ 
richtung, in welcher die bisher den Magyaren ab⸗ 
gerungenen Zugeſtändniſſe die Nelgung zu weiteren 
Aptrationen bereits erweckt haben. In erſter Reihe 
wird eine Reviſton des Ausgleichs verlangt, eine 
Forderung welche bei den Ungarn auf den heftig⸗ 
fen Widerſtand ſtoßen dürfte, denn wenn auch Herr 
von Tisza die Beſeitigung der etwa konſtatirten 
Mißbräuche und unrichtigen Auslegungen des Aus⸗ 
gleichsgeſetzes verſprochen hat, jo iſt voch nach allen 
offiziöjen. Andeutungen als feſtſtehend zu be'rachten, 
vaß er entſchloſſen iſt, über ſeine bisherigen Zuſagen 
nicht hinguezugehen und namentlich nicht zu dulden, 


Dir Klub der ungar ſchen Unabhängigleltepar⸗ 
tei beſchäſtigte ſich in mehreren Konferenzen mit der 
von Herrn v. Tisza Kroatien gegenüber eingeſchla 
genen Verſöͤhnungspolitik, die alljeitig auf den ent⸗ 
ſchledenſten Widerſtand ſtieß. Sämmtliche Redner 
vertraten die Anficht, das Vorgehen der Regierung 
ſei ungeſetzlich und den Intereſſen Ungarns zuwider⸗ 
laufend. Im Gegenſatz zu den Anſchauungen 
Tis za's hielt man dafür, daß hier, wo fi die 
kroatiſche und die ungarische Nation gegenüberſtan⸗ 
den, allerbings eine Verletzung der nationalen Ehre 
fattgefunden habe. Wenn die Regierung nicht 
fähig oder nicht gewillt ſei, der Nation hierfür Ge⸗ h 
nugthuung zu verſchaffen, fo verdiene fie in den 
Anklageſtand verſetzt zu werden. Der Vorſchlag f 
Tisza's jet nichts Anderes, als eine Sanktionirung 
der Straßenkrawalle, denn durch letztere hätten die 
Kroaten erreicht, was ſie gewünſcht. Die Berathun⸗ 
gen endigten geſtern mit dem Beſchluſſe, eine Re⸗ 
ſolutlon einzubringen, in welcher das Vorgehen der 0 
Regierung in der ktoatiſchen Frage entſchieden ge⸗ 
mißbilligt wird. Der Beifall, mit welchem die Ma ⸗ 4 
jorität des Abgeordnetenhauſts den von Tisza ein- 
gebrachten Beſchlußantrag bezüglich der kroatlſchen 
Frage aufnahm, hat zugleich die Unſchädlichkeit 
aller derartigen Sturmläufe gegen die Regierung 
bewieſen. 


— Herr v. Blowitz, der Parlſer „Time! 
Korrtſpondent, hat den König von Spanien nach 
Bordeaux begleitet und iſt von demſelben in Audienz 
empfangen worden, über die jedoch der ſonſt jo 
mitthtilſame Herr nichts weiter berichtet, als daß 
König Alfons durch die ibm auf feiner Reiſe in 
Oeſterrtich und Deutſchland zu Theil gewordenen 
Ehren nicht eitel geworden iſt, vielmehr ſeine ge⸗ 
winnende Art beibehalten hat, in der er Herrn von 
Blowitz viel angenehme Dinge über die von ihm 
berelſten Länder, einſchlleßlich Frankreich, geſagt hat. 
Eine darauf folgende Unterredung mit dem ſpasi⸗ 
ſchen Miniſter des Aeußern, Marquis Armijo de la 
Vega, dem Reiſebegleiter des Königs, bot dem 
„Times“ -Korreſpondenten ergiebigere Ausbeute. Der 
Marquis ſagte ſeinem Beſucher: Fragen Sie dar⸗ 
auf los! worauf dieſer feinen Fragezettel heraus ⸗ 
holte und das Inqulſitorium begann. Der Kfirze 
halber hat Herr von Blowitz das Ergebniß ſeiner 
Ausforſchung ohne Dialogſorm im Zuſammenhang 
mitgethellt. Danach erklärte der Marquis: 

Ich betrachte mich als der ſpeziell für die 
Reiſe des Königs verantwortliche Miniſter; ich habe 
mich niemals dieſer Virant vortlichkeit entziehen wol⸗ 
len. Ich war vollkommen davon überzeugt, daß ö 
ts die Intereſſen Alfonſo's und Spanier s erhelſch⸗ 
ten, daß der König die Bikanntſchaft der vornehm⸗ | 
fen Herrſcher und Staatsmänner Europa's machen 
oder erneuern ſollte. Die deutſchen Manöver hat⸗ 
ten ein beſonderes Inttreſſe für Se. Majeſtät und 
die Gelegenheit erjchien in jeder Beziehung als gün- 
Big. Ihre Bemerkung, daß ein Mann des Frie⸗ 
dens wie ich, kein beſonderts Intereſſe an Paraden 
habe, if ganz richtig, aber es war ebenſo wichti 6 


Wäre es möglich geweſen, jo hätte ich des Königs große Aufregung verrieth. 
Reiſe gern bis England und Italien ausgebehnt, Der Herzog von 
aber es ließ ſich in dieſem Jahre nicht machen. Es es heißt, definitiv feine Entlaſſung als Bot⸗ 
wag ſich eine andere Gelegenheit: finden. Der Kö- ſchafter in Paris gegeben. Der Baron des Michels 
nig iſt, glaube ich, mit dem Ergebniß feiner Reiſe] wird vor einem Monat nicht nach Madrid zurück⸗ 
vollkommen zufrieden, ebenſo bin ich es im Ganzen kehren. 

genommen. Von dem was in Paris ſich ereignete, Die Unterhandlungen mit China ſtehen voll⸗ 
will ich gegenwärtig nicht ſprechen. Der König kommen fill. Marquis Tſeng erklärt, noch keine 
hat ſich viele Freunde gemacht. Nichts konnte herz | Antwort von ſeiner Regierung erhalten zu haben. 
licher ſein als unſer Empfang in Oeſterreich. Ich Paris, 4. Oltober. Die Angriffe der or- 
hoffe, daß via Trieſt Spaniens Handels beziehungen leaniſtiſchen Preſſe, namentlich des „Figaro“, gegen 
zu ditſem Lande ſich ſteigern werden. Ich vertraue den Pr äſtdenten der Republik dauern auf der gan- 
auch, daß de Beſuch Deutſchlands nicht ohne wohl zen Linie fort. Es erregt Befremden, daß auch 
thätige Wirkung auf unſern Handel bleiben wird. einzelne gambettiſtiſche Blätter in mehr oder weniger 
Weiter bemerkte der Marquis, daß der König mit verſtärkter Weiſe gegen Herrn Grevy vorgehen, für 
dem Prinzen von Wales und dem Herzog von Con-] welchen übrigens die große Mehrheit der republika⸗ 
naught Freundſchaft geſchloſſen habe. „Die Be- niſchen Organe mit Entſchiedenhelt Partei nimmt. 
hauptung, fuhr er fort — daß ich mit dem Fürſten[ Man munkelt von einer Annäherung zwiſchen den 
Bismarck eine geheime Zuſammenkunft gehabt Habe, | Orleaniſten und den bisherigen Gambettiſten zu dem 
iſt ganz unbegründet. Ich hatte eine Privatunter- | Zweck, Herrn Grevy durch Angriffe gegen ſeinen 
redung (private interview). Ich bin für Spa-] Schwiegerſohn zum Rücktritt ins Privatleben zu 
nien leine Verpflichtungen eingegangen, weder mit] nöthigen und den Herzog von Aumale an jeine 
dem Kaiſer, noch dem Fürſten Bismarck oder dem Stelle zu bringen. Vielfach wird der General 
Grafen Haßfeldt, auch war kein Abkommen irgend] Gallifet als in dleſer Richtung thätig genannt. 
welcher Art getroffen weder mit Deutſchland, Oeſter⸗] Auf dieſe Intriguen führt man auch den Elfer zu⸗ 
reich oder Berglen.“ Weiter entwickelte der Mini⸗ rück, mit dem von jener Seite auf die Entfernung 
ſter ſeine Anſicht über Spaniens Stellung als Ko. des Kriegsminiſters Thibaudin, der nebenbei bemerkt, 


Firnan⸗Nunez hat, wie 


für den Staat, daß der Miniſter des Acußnn die-] Miniſter ſelen im Stillen zuſammengetreten, um Über den König, auf dem man im Elyſee fo ſehr beſtan⸗ 
jenigen kennt, mit denen er ts zu thun hat und die Lage zu berathen, und in Folge dieſer Bera den hatte und der mit einigem Sträuben angenom- 
danach ſelbſt zu beurtheilen, was auswärts in dem thung habe ſich Ferry zu Grtvy begtben, welcher men worden war, entpuppte ſich doch ſchlleßlich als 
kritiſchen Zuſtand des ganzen Kontinents vorgeht. nach der Unterr dung mit dem Konſeilpräſidenten der gewöhnliche Schnellzug, an den man zwei Sa⸗ 
Des Königs Empfang 
an den verſchtedenen Halteſtationen, wo ſeine An⸗ 
In 
Les Aubaines wurde das Frühſtück eingenommen, 
wobei Oberſt Lichtenſtein und Kapitän La Corneil⸗ 
here Sitze an der Tafel des Königs hatten. Wäh⸗ 
rend der ganzen Reiſe beobachtete der König die 
größte Höflichkeit gegen dieſe zwei Vertreter der fran⸗ 


lonwagen angehängt hatte. 


weſenheit bekannt wurde, war völlig farblos. 


zöſiſchen Regierung. 


Provinzielles. 
Stettin, 6. Oktober. 


vorbtugen dürften. 


Beträge überzeugen. 


— Den ccht genoſſenſchaſtlichen Charakter der 
Kantinen bezeichnet folgende vom königlichen Kriegs⸗ 
„Die Kantinen 
find Privateinrichtungen der Truppen und haben 


miniſterlum erlaſſene Beſtimmung: 


Die in letzter Zeit vor⸗ 
gekommenen Veruntreuungen Seitens einzelner Ge⸗ 
richts vollzieher haben die Behörden zu Maßnahmen 
veranlaßt, welche ähnlichen Vorfällen in Zukunft 
Abgeſehen davon, daß die Ge⸗ 
richtsvollzieher eine häufigere Rechnungslegung machen 
muſſen, find auch noch, wie wir hören, biſondert 
Kontrolleure angeſteut worden, welche die ausge ⸗ 
führten Kommiſſionen, gleichgiltig, wo die Kon- 
trolleure die Gerichte vollzieher antriffen, genau prü- 
ten und ſich von dem Vorhandenſein der einkaſſtrten 


jeten ein Gaſt hinunter! verſtieg und die wenigen 
Säfte ſchnell wieder hinauszukommen ſuchten, weil 
ſie ſich in den geräumigen Gewölben verelnſamt vor⸗ 
kamen. Seit ca. 8 Tagen hat das genannte Lo⸗ 
kal ſeine Auferſtehung gefeiert und damit zugleich 
einen anderen Namen, „Central⸗Hallen“ angenom- 
men. Der neue Pächter, Herr G. Kerkau, be⸗ 
kannt als Importeur echt balriſcher Biere, hat die 
Räumlichkeiten volftändig neu renoviren laſſen und 
verſchenkt daſelbſt ſeine direkt bezogenen Blere zu 
ſehr billigen Preifen (Pſchorrbräu für 25 Pf. und 
Kloſterbräu für 15 Pf.). Daß vom Publikum das 
neue Unternehmen unterſtützt wird, beweiſt der zahl⸗ 
reiche Beſuch und zum Beweiſe, daß das Gebräu 
den zahlreichen Gäſten mundet, wollen wir nur den 
Umſtand anführen, daß am Eröffnungsabend von 
6 Uhr bis zum Schluß des Lokals 8 Tonnen Bier 
verkonſumirt wurden. — Sicher eine „echt balriſche“ 
Lelſtung! 


Zrottoisplatten über dem Kanal ergänzt und wie⸗ 
derhergeſtellt, es empfiehlt ſich jeht auch, dieſelbe 
Arbeit an den Trottoirplatten am Roſengarten vor⸗ 
zunehmen. Dieſelben find faſt muldenartig ausge⸗ 
treten und jo dünn, daß es eine korpulente Perſon 
kaum wagen darf, die Mitte derſelben zu betreten. 
Da in jener Straße bereits eine Perſon in Folge 
der dünnen Straßenplatten verunglückt iſt und die 
Stadt die Kurkoſten bezahlen mußte, wäre es wün⸗ 
ſchenswerth, daß einem zweiten derartigen Fall, der 
otelleicht nicht fo günſtig abläuft, bei Zeiten durch 


— In der Breſtenſtraße find nunmehr die 


lontalmacht, welche verblite, daß es irgend welche] dem heutigen Minifterrathe beiwohnte, hingearbeitet 
andere Macht in Marolko feſten Fuß faſſen laſſe. 
Sodann auf die Pariſer Vorgänge übergthend, er⸗ 
Härte der Marquis, der erſte geweſen ju fein, der 
dem König abrieth, feine Abreiſe zu beſchleunſgen. 
Er ſel entſchloſſen geweſen ſoweit als mözlich zu 
vtrmeiden, daß aus dieſen Vorgängen für Frank 
reich innere Schwierigkeiten und eine allgemeine Kon⸗ 


flagratlon erw achſe; dieſelbe Auffaſſung habe der 


König gehabt. „Dieſe unſere Klugheit und Mäpßt- 
gung, ſuhr er fert, hat bereits zum Thell ihre Be⸗ 
lohnang erhalten. Einer der Vertreter der Groß⸗ 
mächte machte uns feinen Beſuch, um beſonders zu 
konſtattren, daß der Könſg durch feine Klugheit und 
Würde in den peialichſten Umſtänden Europa einen 
Dienſt geleiſtet habe.“ Zum Schluß bemerkte der 
Marquis: „Wir ſind vollkommen zufrieden geſtellt 
über die gute Abſicht Jules Ferry's ſowte über die 
hochachtbare und ehrliche Rolle, welche der Baron 
des Michels von Anfang bis zu Eade geſpielt hat.“ 


Ausland. 


Paris, 2. Oftober. Angeſichts der ſcharfen 
Beurtheilung, welche die letzten Pariſer Vorgänge 
in der auswärtigen Preſſe finden, fühlt man hier 
ſteigenden Verdruß über die koloſſale Dummheit, 
die man begangen hat. 


Sprache führen. Im Gegentheil ſuchen ſie dae 
Geſchehene damit zu estſchuldigen, daß ein fo hoch 
herziges patriotiſches Volk wie das franzöſiſche nicht 
umhin gekonnt habt, die Beſchimpfung, die ihm 
Bis märck zugefügt, bei der erſten Gelegenheit zu 
rächen. Denn das iſt nun einmal Glaubensartikel, 
daß es bei der Verleihung des Ulanenregiments an 
Alfons XII. einzig und alltin auf die Beſchimpfung 
Frankreichs abgeſehen war. Da beſchwört man denn 
pie edle ſpanſſche Nation, nach wie vor an die 
Hochachtung und Frrundſchaft Frankreichs zu glau- 
ben, aber um ſo grimmiger macht man dem Haſſt 
gegen Deutſchland Luft. Den Leuten iſt eben nicht 
zu helfen. Sie wollen nicht begreifen, wie ſehr fie 
ſich ſelber durch dieſe ohnmächtigen Wuthausbrücht 
ſchaden und welche Verachtung dieſe Art des Pa- 
triotismus in der ganzen ziolliſtirten Welt hervor⸗ 
rufen muß. a 

Aber genug hiervon. Auch auf die inneren 
Zuſtände beginnt die Erhitzung ber Gemüther höchſt 
nachtheilig zu wirken. Die Parteien bekämpfen ein⸗ 
ander mit einer lange nicht dageweſenen Heftigkeit. 
Es ficht nicht mehr nach einer miniſtertellen Krlſis 
allein, ſondern nach einem Präſtdentenwechſel aus. 
Die Persönlichkeit Grevy's, die bisher wenigſtene 
von allen republikantſchen Fraktionen reſpektlrt wurde, 
ſteht itzt mitten im Getümmel und während die 
Radikalen dem Miniſterium Ferry den Krieg bis 
auf's Meſſer erklärt haben fallen dle Hiebe der 
Opportuniſten auf den Pläſidenten der Republik 
faſt nicht minder dicht als auf ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn Wilſon. Wenn Grevy ſich zum Schilde für 
die Intriguen Wilſon's hergeben will, ruft heute 
Peſſard im „National“, jo iſt es beſſer, daß er 
Beiſſon den Platz räumt, für welchen dieſer ſchon 
lange beſtimmt iſt. 

Man kann geſpannt ſein auf den Ausgang, 
den dieſe Fehde nehmen wird. Für den Augenblick 
ſcheint es nicht, als ob einer der ſtreitenden Theile 
einen wirklichen Vortheil errungen hätte. Es wird 
erzählt, daß Präſtdent Grevy, durch die Angriffe 
erſchreckt, den Schwiegerſohn bewogen habe, eine 
mehrmonatliche Reife nach Italien anzutreten ; aber 
dieſes Gerücht bedarf der Beſtättigung. Auf der 
anderen Seite zeigt ſich der Einfluß Wilſon's nicht 
geſchwächt, deun er hat mit Hülfe ſelnes Freundes 
Tyibaudin die Ernennung des Gent rals Millot zum 
Generalſtabschef durchgeſetzt. Millot aber iſt ein 
Freund Clemenceau's und geht an Radikallsmus 
vielleicht noch über diiſen hinaus, und zur Zeit der 
Prätendentenfrage im letzten Winter lehnte er ein- 
mal eine Einladung zum Diner im Elyjee mit der 
schriftlichen Antwort ab: er halte es für ſeine 
Pflicht ſtinen Poſten keinen Augenblick zu verlaſſen, 
ſolange die Peinzen von Orleans die Republik be⸗ 
drohten! 

Die oſſizlöſen Blälter zeigen an, daß heute 
gegen die Gewohnheit Fin Miniſterrath ſtatigefun⸗ 


den habe; dagegen will der „National“ wiſſen, die herzlich: 
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Die Folge davon iſt ſrei⸗ 
lich nicht, daß die Cbauvins eine vernünftigere 


wird. Heute überwiegt übrigens in hieſigen par⸗ 
lamentariſchen Kreiſen die Hoffnung, daß es nach 


Wiederzuſammentritt der Kammern weder zu einer 
miaiſteriellen, noch gar zu einer gouvernementalen 


Kriſis kommen werde, ſondern daß die Erkenntniß, 


wie nachthrilig die inneren Kämpfe der Republikaner 
nach allen Seiten hin für fie ſelbſt wirken, zu einer 
Ausgleichung etwalger beſtehender Gegenſätze und zu 


siner Verſtändigung unter den maßgebenden Falto⸗ 
ren führen wird. 


Madrid, 3. Olivber. Die geſtern Abend er⸗ 


folgte Ankunft des Königs geſtaltete ſich zu einer 


Kundgebung, wie es deren gleich urwüchſig und be⸗ 
geiſtert ſeit Menſchengedenken keine in Spanten ge⸗ 
geben hat. Nichts war von Amtswegen vorbereitet, 
und doch waren alle Haͤuſer mii Flaggen und Krän⸗ 


zen geſchmückt und eine mehrere tauſend Offiziere 


umfaſſende Menſchenmenge, die man auf über 
150,000 Köpfe beziffert, drängte ſich in den 
Straßen. Zahlreiche Perſonen von Rang, darunter 
vie Marſchälle Serrano, Concha, Cheſte, Novaliches 
und nicht weniger als 80 Generäle, dazu die Füh⸗ 
rer faſt aller politiſchen Parteien waren von nah 
und fern herbetasslit, theils in Wahres 

Wunſche erfül 
vezengen, th. 
ie andenfella a ; Sffentligen nung 
würden. Staßen warn alrgendwo 7 
lizei oder ils ehe und abwotz der 
während oer Faber des Kenigs Inn 
zum Palaſt aue Bienen dis Aben glichen Überfing, 
jo verlief doch die aus ſich ſelbſt heraus entitan- 
dene Feier in ſchönſter Ordnung. Gleich nach der 
Ankunft des Königs im Palaſt öffnete man die 
Thüren der Balkone im erſten Stockwerk und ala 
ver König mit der Königin heraustrat, als er gar 
ſelbſt die kleine Prinzeſſin auf den Arm nahm, er⸗ 
ſcholl ein wahrhaft betäubender Jubel. 

Ueber die Abreiſe des Königs von Paris be⸗ 
richtet die „Times“ unterm 1. de.: „Trotz aller 
Öitten Grevys lehnte es der König ab, jeinen 
Aufenthalt zu verlängern. „Ich hege“, ſagte er, 
„teinen Groll gegen das franzöſiſche Volk und bin 
gerührt durch Herrn Grevys Beſuch, allein im 
Srunde meines Herzens lagert eine tiefe Traurigkeit, 
eine Traurigleit, die nicht auf irgend etwas zu 
ſchrtiben ij, was mich ſelbſt berührt, ſondern dem 
Mißverſtändniß, welches künflighin zwiſchen zwel 
Nationen von derſelben Abſtammung, die in hohem 
Grade dieſelben Intereſſen haben und die ſich ein⸗ 
ander zugethan ſein ſollten, beſtehen wird. Der von 
Herrn Greoy gethane Schritt mag mich die Bitter⸗ 
ieit meines Einzuges vergeſſen laſſen, allein Spa⸗ 
nien wird ſich lange des Geziſches der Pariſer Be⸗ 
voͤlkerung erinnern.“ Der König beſchloß demnach, 
am Montag aufzubrechen und die Abreiſe wurde 
für 8 Uhr 45 Minuten anderaumt. Als ich in 
ver Station kurz nach 8 Uhr ankam, deutete in 
der Nachbarſchaft nichts auf vie Abreiſe eines Kö⸗ 
nigs hin und es war nichts Ungewöhnliches bemerk⸗ 
bar. Innerhalb der Station waren einige Arbeiter 
mit der eiligen Herrichtung eiges Salonwagens für 
die Aufnahme des Königs beſchäftigt, venn die Be⸗ 
fehle dafur waren exit ſpät Abends eingetroffen. 
Ich ging hinaus, um zu ſehen, ob ſich wier er eine 
größere Vollsmenge um den Bahnhof herum einge- 
funden habe, und mittlerweile tam der Konig 
ad ſichtlich eine halbe Stunde zu früh an. Er 
mußte demzufolge eine geraume Zeit warten. 
Auf dem Perron hatten ſich Graf Morphy, der 
Herzog von Seſto, der Marquis Bendenta, Se⸗ 
nator Palajo, der Herzog de la Rocca, Obarſt 
Lichtenſtein und auch der liebenswürdige General 
Piitié, der inmitten aller dieſer ärgerlichen Umſtände 
die Gaſtfreundſchaft und Höflichleit Frankreichs hoch⸗ 
halten ſollte, eingefunden. Mehrere andere Perſo⸗ 
nin warteten außerhalb, während der Heizog von 
Blanco an der Thür dis Saales ſtand, um das 
Zeichen für die Abreiſe zu geben. Der König ver⸗ 
eg den Saal wenige Minuten vor dem Abgang 
des Zuges. Er war ein wenig blaß, lachelte aber 
und hatte nichts von ſeinem gewöhnlichen gutmütht⸗ 
gen Ausſehen verloren. Inzwiſchen ertönte die 
Dampfpfeife, der König zrüßte die Spanier auf 
dem Perron, und als dir Zug adfuhr, riefen fie 
y Viva el Rey!“ Oer Sonderzug fur 
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entſprechende Erneuerung der ausgelaufenen Platten 
vorgebeugt würde. 

— Der Stettiner Lloyd Dampfer „Kätle“ 
pajfiste geſtern Morgen auf der Reiſe nach New⸗ 
York Helſts gör. 


Kunſt und Literatur. 


den Zweck, nur den Angehörigen des Herres gegen 
ſofortige Bezahlung die gewöhnlichen Lebensbedürf⸗ 
niſſt und Gebrauch sgegenſtänve in beſter Beſchaffen⸗ 
heit und zu den billigſten Preiſen zu liefern. Der 
Verttieb anderweitiger Waaren iſt unzuläſſig, auch 
das Nieberjegen im Kantinenlokal nicht geſtattet. 
Die Kantinen können ſelbſtbewirtyſchaftet oder ver- 


enhelt zu ſch 
Lat 8 A 
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pachtet werden, die Entſcheidung hierüber ſteht dem 
Unter feiner oberen Lei⸗ 
tung und Aufſicht ſtehen auch die Kantinen mit 
Selbſtbewirthſchaftung: die Führung dies ſpeziellen 
Verwaltungsgeſchäfts kann einer beſonderen Kom⸗ 
Für Verluſte der Kan⸗ 
tinen iſt derjenige, welchen hierbei ein vertretbares 
Verſchulven trifft, haftbar; trifft niemand ein Ver⸗ 
ſchulden oder iſt der Haftpflichtige zahlungsunfähig, 
Als leilendt 
Norm iſt feſtzuhalten, daß dielenige Kantine ihrer 
Aufgabe am volllommenſten entſpricht, welche bei 
und in Erfüllung ihres Zweckes möglichſt geringe 
Die Ueberſchüſſe haben in Rüd- 
ſicht auf vorbezelchnete Haftbarleit des Kantinen⸗ 
Vermögens und auf etwa anderweite Bedarfsfäll⸗ 
zunächſt zur Bildung eines angemiſſenen Reſtrve· 
‘fombs zu dienen; die dann noch verbleibenden Ueber⸗ 
ſind im ausſchließlichen Intereſſe der Unter⸗ 
und Monnſchaften zu verwenden, jo daß 
direkt und gleichmäßig den Bethelligten 
bre zu gute koumen. Die alljährliche Vertheilung 
„ber oe Meberiwäffe bis zur Entlaſſung der Reſeroen 
J eee am zweckmäßigſten. Bet Verpachtung 
ce Kante hat der Kommandeur des Truppentheils 
dafür zu ſorgen, daß der Pächter den abzuſchließen⸗ 
ßinden Kontrakt und im beſonderen die vereinbarten 
Zur ſpfeziellen 
Ueberwachung des Kantinen Betriebes kann elne 


Truppenkommandeur zu. 


miſſion übertragen werden. 


jo kitt das Kantinenvermögen ein. 


Ueberſchüſſe liefert. 


Prelsfeſtſetzungen genau einhält. 


Aufſichts⸗Kommiſſton ernannt werden. Die Ver 


wendung der Pachtgelder hat ebenſo zu erfolgen 


wie die der Utberſchüſſe bei eigenem Betrieb. Mann⸗ 


ſchaften des akuven Dienſtſtandes und Ockonomen 


von Offtzter⸗Speiſeanſtalten find als Pächter ausge- 
ſchloſſen. 


— Bezüglich der Tanzfreiheit fällte 


am Montag das Schöffengericht zu Schönebeck eine 
allgemein intereſſante Entſcheidung, welche auch wir 
zur Kenniniß mittheilen, well auch hier reſp. in der 
Umgegend ſehr oft öffentliche Tanzluſtharkeiten 
abgehalten werden, die anſcheinend von einer ge⸗ 
ſchloſſenen Geſellſchaft arrangeirt find und als „Ver 
einzvergnügen“ angezeigt werden. Die betreffende 
Entſcheidung des Schöne becker Gerichts richtet ſich 
gegen den Vorſtand des Vereins „Preußen Bund“ 
wegen Abhaltung von Konzert- und öffentlicher 
Tanzmuſtk ohne vorherige polizeiliche Genehmigung. 
Troß der Ausführungen des Vertreters des Ver⸗ 


klagten, der „Preußen⸗Bund“ ſei ein geſchloſſener 
Birein und bedürfe zu beſagten Vergnügungen keiner 


poltzellichen Genehmigung, ſchloß ſich das Gericht 
der Anſicht der Staatsanwaltſchaft an und verurthellte, 


nachdem durch Zeugenausſagen feſtgeſtellt, daß der 


„Prrußen-Bund“ nur gegründet ſet, um die be⸗ 
ſchränkte öffentliche Tanzmuſtk zu Gunſten des Wir- 
thes zu erzwingen, den Borfibenden, Kaſſirer und 
Schriftführer zu je 15 Mark Geldſtrafe tventuell 3 
Tagen Haſt. 

— Für das Jahr 1884 wird für die Pro- 
vinz Pommern eine größere Gewerbe und 
Induſtrie- Ausſtellung geplant, 
hier in Stettin ſtatifinden fol. Die einleitenden 
Schritte ſind bereits gethan und haben ſich ſchon 
eine größere Anzahl Groß-Induſtrielle und Kauf⸗ 
leute zur Zeichnung 
erklärt. 

— Dit erſte Vorſtellung des Zirkus Kremb⸗ 
ſer wird am Sonnabend, den 13. d. Mts., er- 
folgen. 

— Den penſtonirten Seelootſen Schultz I. 
und Schwebke zu Swinemünde und dem pen- 
flontiten Schutzmann Wolter zu Anklam, bisher 
zu Berlin, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 

— Die früher unter dem Namen „Grünes 
Gewölbe“ bekannten Keller⸗Räumlichkeiten in dem 
Haufe kleine Wollweber- und Loutſenſtraßen ⸗ Ecke 
waren ſeit längerer Zeit für das Publikum ge⸗ 


ſchloſſen, nachdem die letzten Pächter des Kellers beim Eintritt 


welche 


eines Garantiefonds bereit 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Don Carlos.“ Dramatiſches Gedicht in 3 Alten. 


Vermiſchtes. 


— In Paris wird belanntlich nächſter Zeit 
eine Säuglingsausſtellung abgehalten 
werden. Das lleinſte Kind, einen wahren Liliput⸗ 
Säugling, wird Amerika ausſtellen. Daſſelbe 
kam erſt vor wenigen Wochen in Savannah 
zur Welt und 5 Tage nach ſeiner Geburt wog 
es nur 1¼ Pfund und maß 9 Zoll in der 
Länge. 

— Ein entjegliches Drama hat ſich am Mon- 
tag Abend 9 Uhr in Königeberg t. Pr. abgeſpielt. 
Die Ehefrau des dortigen Fleiſchermeiſters Fehlau, 
der früher in ſehr goten Verhältniſſen gelebt hat, 
jetzt jedoch völlig verarmt iſt, erſchien um die er⸗ 
wähnte Zeit, mit zwei Kindern von 3 und 5 Jah- 
ren an der Hand und einem . auf dem 
‚em, om 2 in der Nähe des Neuen Mark⸗ 
tes. Dort e die Frau — wie dies ein in der 
Nähe ſich aufhaltender Kahnſchiffer bemerkte — 
ſämmtliche 3 Kinder äußerſt herzlich und warf dann 
den Säugling und darauf das 3 Jahre alte Kind 
(ein Mädchen) in den Strom, während der 5 
Jahre alte Knabe entlitf. Als die Mutter dle 
Flucht des letzteren bemerkte, ſtürzte auch ſie ſich in 
den Fluß. Das Mädchen iſt durch den gedachten 
Kahnſchtffer (Kaatz) gerettet worden Die Mutter 
und der Säugling ſind indeß ertrunken. 

— (Bon mediziniſchen Examen) Profeſſor: 
„Herr Kandidat, was halten Sie für das beſte 
Mittel, um z. B. einen durch maßloſen Yenuß gei⸗ 
ſtiger Getränke beſianungslos gewordenen Kollegen 
ſchnell wieder zu ſich zu bringen?“ — Kandidat: 
„Ihm in's Ohr ſchre ien, daß ihn der Geldbrief⸗ 
träger ſucht.“ 

— (Praltiſcher Sun) Ein Vergnügungs⸗ 
Reſſender verläßt das Kaſino eines Pyrenäen ⸗Badeg 
mit den Worten: Es wäre gtrabtza eine Dumm⸗ 
heit, hier zu ſpielen; es iſt ja ſonnenllar, daß hier 
Falſchſpieler find!" Hierauf erwidert ein Yankee 
phlegmatiſch: „Wenn man fie wenigſteus kennen 
würde — man könnte auf ſie wetten!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 5. Ottober. Die Verſammlung des 
deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohlthaͤtig⸗ 
keit iſt heute hier in Gegenwart dis Kreishaupt⸗ 
manns eröffart worden. Namens der Stadt wurde 
die Verſammlung, welche zahlreich beſucht iſt, von 
dem Oberbürgermelſter bewillkommnet. 

Paris, 5. Oltober. Ferry konfertrte auch 
geſtern mit dem Präſidenten Grevy. 

Paris, 5. Oktober. Telegramm der „Agence 
Havas“. Es beſtätigt fi, daß der Kriegs miniſier 
Thibaudin ſeine Entlaſſung gegeben und daß Präſt⸗ 
dent Grevy dieſelbt angenommen hat. 

Paris, 5. Oltober. Die „Rep. Fr.“ mel⸗ 
det, Grery habe Ferry beauftragt, Thibaudin zu 
veranlaſſen, feine Demiſſtog zu verlangen. 

Der ſpaniſche Botſchafter hat geſtern im Auf⸗ 
trage feiner Regierung oifziel wegen der Som- 
abendvorgänge reklamirt und Beſtrafung der Schul- 
digen, ſowie wegen der Beleidigung eine angemefjene 
Genugthuung verlangt, letzteres weil der Btricht des 
hleſigen offistellen Journals die Worte Grevp's und 
die Antwort dis Königs abgeſchwächt hat. Es iſt 
die Annahme gerechtfertigt, daß der Bolſchafter volle 
Satlofaktton erhalten wird, da er geſtern Abend 
mit ſeiner Familie in der Loge des Minifterpräil- 
denten der erſten Aufführung von „Les maueroix* 
von Albert Delpit beimohnte, (R.-3.) 

Madrid, 5. Oktober. Das Journal „Cor- 
reo“ theilt mit, der ſpaniſche Botſchafter Herzog 
Gernan - Nunez werde auf feinem Poſten in Paris 
verbleiben. 

Dem König und der Königin wurden geflern 
in die Oper und beim Verlaſſen der⸗ 


nur ein kümmerliches Daſein friſteten, weil ſich nur! ſelben abermals begeiſterte Ovationen dargebracht. 
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